
III. Ueber krystallisirte Magnesite aus den nord­
östlichen Alpen. 

Von Johann Rumpf. 

Die Fundstellen der krystallisirten Magnesite sind mit wenigen 
Ausnahmen beschränkt auf das Schiefergebirge, das sind Thonschiefer, 
sowie Chlorit- und Talkschiefer, und weder späthige noch kryptokry­
stallinische Abänderungen dieses Minerales sind noch jemals in einer 
sicher erwiesenen Wechsellagerung mit den Kalken und Dolomiten auf­
gefunden worden. 

Die bisher vereinzelt dastehenden Beobachtungen des Magnesit­
spathes in einem Drusenraume des Melaphyrmandelsteines zu Tannhof 1 
bei Zwickau, wobei die übrigen Hohlräume nur Rautenspath enthalten 
haben, dann das als Seltenheit registirte Vorkommen von krystallisirtem 
Magnesit im Anhydrit von Hall 2 in Tirol, sowie das nicht ganz ansser 
jedem Zweifel stehende Vorkommen von k r y s t a 11 i n  i s c h e m Magnesit 
im Serp e n t i n  von Vermont und der Insel Unst in Amerika3, wären 
allerdings corrigirend für die Thatsache, dass man mit aller Consequenz 
die Thon- und Talkschiefer als Lagerstätten der phanerokrystallinischen 
Magnesite gegenüber jenen an Magnesiasilicaten reichen und mehr 
weniger leicht zersetzbaren Gesteinen wie den Serpentin etc., als Mutter­
gesteine für nur kryptokrystallinische Mag·nesite ansprechen könnte. Die 
Häufigkeit des Vorkommens der letzteren Art im Serpentin, sowie das 
noch niemals beobachtete Zusammenauftreten von phancrO·· und kryp!o­
krystalli11ische11 Magnesiten weist allein schon mit vieler W ahrschein­
lichkeit auf eine wesentliche Verschie<leuartigkeit der Entstehuugsbedin­
gungen hin, welche diesen zwei morphologisch unverbunden dastehen­
den Gruppen zukommt. 

Abgesehen von den citirten Ausnahmsfällen, hätte es fast den 
Anschein, als wenn es einerseits von der Concentration der vorn Wasser 
aufgenommenen Lösung abhängen würde, ob sieb daraus an einer 
geeigneten Stelle kry�talliniscbe ode1· nahezu dichte kohlensaure 

1 G. Bise h o f. Lohrb. d. ehern. und physik. Geolog. III, p. 64:J. 
� Y. R. v. Z c p h a r o v i e h. Mineralog. Lexicon II., pag. 190. 
a G. Bischof. Lchrb. de r ehern. und physik. Geologie II., p. ll!5. 
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264 Johann Rumpf. [2J 
Magnesia absetzen wtirde, andererseits ob die Fällung rasch oder 
langsam erfolge, was auch noch von der Temperatur. der Lösung und 
anderen darin auftretenden Stoffen abhängen konnte. Die locale Abschei­
dung des Minerales im Serpentin hat liei hinreichendem Vorhandensein von 
kohlensäurehaltigem Wasser wohl eher rascher und massenhafter statt­
finden können als sie vergleichsweise von jenen Magnesitbildungen zu 
denken ist di� speciell einem Quellenabsatz zuzuschreiben sind. 

W eldh' glinstige Umstände tibrigens zusammenwirken mussten, 
damit aus einer wässerigen Lösung die kohlensaure Magnesia sich kry­
stallinisch mit einem sehr geringen Wassergehalte abscheiden konnte, 
zeigen indil'ecte die bekannten Laboratoriumsversuche t , woraus 
hervorgeht, dass durch Verdunsten der entsprechenden Lösung 
bei gewöhnlicher Temperatur sich ein neutrales Salz mit drei Atomen 
Krystallwasser bildet, während wasserfreies Salz nur bei constanter 
Temperatur des Wasserbades erhalten wird, welche Bedingung von 
de1· Natur entweder mit der Anlage des Processes in beträchtlicher Erd­
tiefe, oder mit ihren heissen Quellen erfüllt wird. 

Aus dem vorstehenden Abschnitte mag zu entnehmen sein, dass 
die Magnesite in ihrer chemisch-geologischen Bedeutung noch zu viel­
seitigen Forschungen anregen. Aber auch in mineralogischer Hinsicht 
ist das Mineral noch weniger bekannt, als dies im Gegensatze für andere 
weit seltenere Species schon häufig der Fall ist. Ich erlaube mir diesmal 
einige Beobachtungen an krystallisirten Magnesiten aus den nordöst­
lichen Alpen vorzulegen. 

Nach den bisher bekannten AufschlUssen gehört Steiermark zu den 
mit krystallinischen Magnesiten am reichsten gesegneten Ländern. Die 
Zuge jener Thonschiefer, welche zwischen dem Nordrande der krystal­
linischen Alpenkette und der nördlichen Kalkzone mit durchschnittlich 
ostwestlichem Streichen, sich nahezu ohne Unterbrechung erstrecken von 
Gloggnitz Uber Neuberg, Eisenerz nach Rottenmann, und dann weiter 
Uber Flachau durch Salzburg bis nach Schwaz in Tirol z, sind es, die 
ausser den grossartigen Lagerstätten von Eisenspath auch in relativ 
bedeutender Menge solche von Magnesitspath aufweisen. 

Diese massigen Anhäufungen des letztgenannten Minerales kom­
men, nach den bisherigen Aufschlttssen zu urtheilen, rein stockförmig 
zwischen den Schiefermassen zerstreut vor. In den steirischen Bezirken 
erweist sich der Schiefer nahezu phyllitisch, gegen den Semmering 
zu unrl .öst�ich von demselben sind es gemeine Thonschiefer, welche mit 
sehr reichhcb vorhandenen Quarzitschiefern wechsellagern. 

Bei dieser einleitenden Darlegung sei noch der Eigenthümlichkeit 
gedacht, welche den krystallisirten Magnesiten aus diesen Lagerstätten 
zukommt, dass die Krystalle nämlich constant in Linsenform und stets 
in einer Vergesellschaftung mit dem Thonschiefer als ein vollkommen 
compactes Gestein auftreten. 

.. ?ie Bautechnik. hat sich dieser Gesteine schon seit langer Zeit be­
macht1gt und kennt sie unter der vulgären Benennung „ pi n o l i s t e i n", 

• G. Bis c hof. Lehrb. der ehern. und physik. Geologie II., p. 126. 
2 F. F o et te rl e. Jahrbuch der k. k. geolog. Reichs anstalt 1852, p. 145 

und 1855, p. 68. 
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ein Nan;ie, �el�her sicher aus dem Vergleich der Liusenquerschnitte des 
�fagncs1t

. 
nnt Jenen bekannt�n Früchten der Pinus pinea entstanden 

ist. Auf die nachfolgenden Zeilen verweisend, wekhe Uber dieses Gestein 
des Näheren berichten, erlaube ich mir dasselbe unter dem Namen 
Pi n o l i t einzuführen. 

Vorausschicken will ich aber noch einige Bemerkungen Ober zwei 
beschriebene, leider nur einmal angetroffene und deutlich krystallisfrte 
Magnesite, und zwar: 

l. Die Krystalle von Maria-Zell in Steiermark und ''on 
Flachau in Salzburg. 

Ueber die Krystalle von Maria-Zell brachte ich schon eine Notiz t 
des Inhaltes, dass mir im steierm. Landes-Museum Joannenm zu Graz 
aus den alten Mineralvorräthcn eine grössere Anzahl loser Magnesitkry­
stalle vorlagen, die nicht allein, wie ich auf Grund meiner Beobachtung 
und der literarischen Behelfe schreiben konnte, wegen ihrer bisher am 
Magnesit noch nicht bekannten Säulenausbildung: 

oP(lll) . = P2(0ll), 
sondern auch wegen ihrer übrigen Constitution nicht minder als wie m 
Bezug der scheinbar genauen Fundortsangabe zu weiteren Untersuchun­
gen anregen. Trotz vieler Bemühung blieb mir die Ermittlung der 
Fundstelle dieser wohl mindestens schon vor vierzig Jahren aus Maria­
Zell an's Joanneum gekommenen Krystalle aber doch versagt, zumal 
auch der Einsender nicht mehr aufzufinden war, Ueber das Vorkommen 
kann ich schliesslich nur eine subjective Ansicht vorbringen. 

Besser steht es in dieser Beziehung um die Krystalle rnn Flachau, 
welche Herr Professor v. Z e p h a r o v i c h  2 als niedere hexagonale 
Säulen, angeblich mit der an diesem Mineral noch. nicht bekannten 
Form: 

oR. (111)=R(2ll) 
beschrieben hat. Diese genannten 5 Mm. breiteu, 3 Mm. hohen Krystalle 
erscheinen verwachsen zu einer grobkörnigen dick plattenförmigen 
Masse, an deren Breitenflächen freiere Individuen vorstellen. Das Stück 
wurde in einer kleinen Eisengrube nächst Flachan gefunden. 

Der besonderen Gefälligkeit des Herrn Professors A. v. M i  11 e r  
verdauke ich es, dieses Handstliek wit den Kr,vslallen von Maria-Zell 
eingehend vergleichen zu können. Die Resultate dieses Verglei('hes sind 
folgende: 

Die Form der beiden wohl sicher aus entfemtcn Fundorten stam­
menden Magnesite ist dieselbe, nämlich: 

nP(11 l) . = P2(01 I), 

1 Verhanrlliingcn a. k. k. g·cologisclien Reich�austalt 1870, P: :l. . 
2 Prag·er 8itznngshNichte 18Gi'i, II; ;md 1h•Hselhc11 .Antor;i mmPralog-1,whe,; 

Lexikon 187tl, II. p. Hi!l. 
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welches Factum ich bei clem reichlichen Vorhandensein von Theilungs­
flächen an den Flachauer Krystallen ebenso leicht und sicher ermitteln 
konnte, wie an jenen von Maria-Zell. Hierna�b berichtiget sieb die 
Angabe von R. v. Z e p h a r o v i c h  und es verdient hervorgehoben zu 
werden dass nun meines Wissens in der Literatur noch kein Fall einer 
Beobaclitung der Säule ooR(2H) am Magnesit bekannt ist. 

Die mit wenig ebenen Prismen und von ebensolchen, aber zart 
schimmernden 1'afelßächen begrenzten Krystalle von Flachau sind auf 
ihren Theilungsßächen stark glas- bis perlmutterglänzend, sehr hell grau 
uncl an den Prismenßächen oft durch eisenoxydreiche Rinden gelbbraun 
gefärbt; die Säulenendflächen behaupten im Schimmer, welchem eine 
zarte Oscillation mit der Theilungsfläche zu Grunde liegt, P.in liebt gelb­
graues Colorit. Das Stlick enthält besonders die dem Centrum näher 
liegenden Individuen so stark verwachsen, dass davon nur mehr Stiick­
chen losgespaltet werden können. An solchen zu Messungen in cler 
That ziemlich ungeeigneten Thcilungsgestalten fand v. Z e p h a r o­
v i c h  die Rhomboederkante im Mittel = 106 ° 58'; das Volumgewicht 
= 3·015; K. S o m m e r  fand die chemische Zusammensetzung clieses 
Magnesit, wie folgt: 

Magnesia 
Kalk 
Eisenoxyd 
Manganoxydul 
Kohlensäure . 
Wasser . . .  
Unlöslicher Rllckstand 

44·53 
0·65 

. 3·62 
0·28 

. 49·67 
0·61 
0·58 

99·94 

Dieser Chat-akteristik des Magnesit von Flachau, welche vorwie­
gend der vo11 R. v. Z e p h a r o v i e h  gegebenen Beschreibung 1 entnommen 
ist, habe ich nur beizuflig·en, dass an keiner Stelle des Formatstliekes 
die Spur eines Begleitgesteines zu beobachten ist, ausser man Iiesse <lie 
wenigen diinnen Limonitkrnsten als solches gelten. Dass die weiters 
zwar 11icht fixirte Fundstelle liberhaupt noch im Rayon jenes Eingangs 
erwähnten Schieferzug·es liegen wird, dürfte schon nach der geologischen 
Karte 2 mit völliger Sicherheit anzunehmen sein. 

FUr �ic krystallographischen Untersuchungen weit günstiger be­
schaffen smd die Krystalle von Maria-Zell. Es liegt mir eine grosse Zahl 
vollstiindigst ausgebildeter Säulchen vor die variable Längen zwischen 
1 bis G Mm. bei entsprechenden Breiten �wischen 1 bis 3 Mm. besitzen. 
Theils sind es wasserhellc, zur Mehrzahl aber gelblichbraune und dann 
auch solche �rystalle, an welchen beide Tinten in gesonderten Partien 
an

.
�treten. �ie Säulenflächen erscheinen zumeist spiegelglatt und glas­

glanzcnd, die Tafelfläehen uneben schimmernd und zum Theil mit deut­
lichen Facettenbildungen behaftet. Die Spaltung·sflächen sind vollkom-

' Pragcr-Sitzungslicrichte 1865, II. 
2 Geologische Udiersichtskarte der üsterr. Monarchie von Fr. Ritter v. Haue r. 
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men g

.
latt und eben. An viele�. derselbe�. tritt eine regelmässige Streifung 

auf, die parallel dem sechsseitigen Umrisse der Spaltfläche circa in hal­
ber Distanz �om Centrnm als ein �ystem ans zwei bis drei

'
"scharflinigen 

Hexagonen sJCh darstellt, wozu bet manchen Krystallen uoch ein äusserft 
kleines centrisches Sechseck tritt. Diese Bänderung der Endflächen 
wird bei geglühten Krystallen durch das Auftreten hell- und dunkel­
brauner Streifen noch deutlicher sichtbar, und es zeigt sich d:11Dit eine 
mehrfache Schalenbildung der Krystalle parallel der Säulenaxe an. Die 
grössere Anzahl der Individuen lässt keinen Farbenunterschied der sie 
zusammensetzenden Schalen wahrnehmen, in selteneren Fällen umhüllt 
eine fast wasserhelle 1:-ichichte nach allen Seiten hin einen durchschei­
nenden bräunlichen Säulenkern. An manchen gleichmässig gelbbraun ge­
färbten Krystallen konnte ich ferners ein kurzes Vorstehen der Kerne 
von den Mänteln beobachten, ""'.Orin sich scheinbar das Bestreben aus­
drückt, an Stelle der gewöhnlichen Tafelkanten neue Flächen anzusetzen. 

Die Säulenflächen oP (111) sind in den meisten Fällen schimmernd, 
rauh, oder sie besitzen unregelmässige Vertiefungen. Mitunter lassen sich 
aber auch orientirte Riefungen parallel der Ric�tung der Theilungsflächen, 
ja selbst trianguläre Facettirungen nach dieser Direction beobachten, 
welch letztere Erscheinungen abermals nur an einfärbig gelblichbraunen 
Individuen zu sehen waren. 

Ans einer grossen Anzahl von Messungen mit einem Mitscherlich­
schen Hcflexionsgoniomcter- ergab sich der Winkel des Theilungsrhom­
boeders, innerhalb den Grenzwerten 107"' 15' und 107"' 33' liegend, mit 
107"' 28, 40'. 

Bei einer reichlichen Auswahl von Säulchen, die vollkommen ebene 
und stark glänzende Flächen besitzen, konnte mit Ausschluss der 15 Se­
cunden nicht übersteigenden Differenzen der Prismenwinkel der Theorie 
entsprechend = 120"' ermittelt werden. Zur Bestimmung des Volum­
Gewichtes wählte ich sehr kleine Krystallbruchstlicke und fand das­
selbe = 3·038. 

Die chemische Analyse dieses Magnesit's, welche ich im Labora­
torium des Herrn Professors Dr. E. Lu d w ig ausführte, ergab folgende 
Resultate: 

Magnesia . . . . . . . . . . . . . . 45·32 
Kalk . . . . . . . . . . . . • . . . 1·58 
Eisenoxydul und Hpuren 
Kohlensäure . . . . . 

Wasser . . . . . .  . 

Unlöslicher Rli.ckstand . 

von Manganoxydul 2· 12 
. 50·!)0 
. 0·36 
. 0·34 
100·62 

Wenngleich fast alle Magnesitkrystalle von Maria-Zell jetzt lose 
neben einander liegen, so weisen doch die an sehr vielen Individuen zn 
beobachtenden grösseren und kleineren Eindrli.cke darauf hin, dass sie 
zu einem mehr weniger compacten Aggregat verbunden waren. Es be­
stätigen <lies einig-e Eragmente von solchen Krystallverwachsungen, sowie 
auch Kliimpchen, in welchen die nicht besonders tief ineinander eindrin­
genden Krystalle ausse··dem von grobsandigen Brnchstlickcn desselben 
:Minerals umgeben erscheinen. 

Mineralogi•oho Mitthoiluugen. 1873. 4. H•fl· 36 
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Letzterer Fall weist auf eine weitere Analogie mit dem Flachaue r 

Vorkommen hin und es ist damit der Vennuthung Raum gegdben, ob 

nicht auch die 
'
Fundstelle der sogenannten Maria-Zelle

.
r Magnesite im 

�uge jener Eisenspath führenden Schiefer zn. suchen
. 

ist, w;lche v?n
. 

Flachau ostwärts streichend südlich von Maria-Zell, m der Gollrad, im 

Niederalpl etc. ; viele seit 
'
alten Zeiten betriebene Baue auf Siderit 

enthalten. 

II. Der Pino1it aus dem Sunk und von Wald in Steiermark, 

und vom Semmering in Nieder-Oesterreich. 

Gewiss seit mehr als einem Jahrhundert i;ind aui; der wildroman­

tischen Gebirgsschlucht „d em 8u n k�, welche nahezu in halbei: Höhe 
des Rottenmanner-Tauern stidlich von Trieben im Paltpnthale swh be­
findet, massige Klötze eines Gei;teins bekannt, dem zu Folge seiner 
verhältnissmässig leichten Bearbeitbarkeit und der ihm eige11thllmlichen 
porphyris!'hen Structur, verbunden mit den. grellsten Farbkontrasten 
von W eiss und Schwarz, schon dnrch lange Zeit eine hesonrlere Auf­
merksamkeit von Seite der baulustigen Mönche des Admonter-Stifies zu­
gewendet wurde. 

Ohne auf die mir jn Haudschriften vorliegenden älteren Deutungen 
ttber dieses Gestein einzugehen, wornaeh dasselbe auch G ab h r o  sein 
sollte, so galt es doch selbst in der wissenschaftlichen Welt bis in die 
jtingere Zeit als ein Gemisch aus Schiefer und A n k e r i t. Erst die Un­
tersuchungen, wie ich glaube, ans dem Jahre 1852 1 stellten sicher, dass 
dieses mittlerweile auch östlich vom Semmering aufgefundene Gebilde 
zum grössten Theil aus M a g n e s i t  bestehe. 

· 

Indessen consumirte der vor wenigen Jahren vollendete Ban des 
Münster zu Admont abermals ein grosses Quantum riesiger W erkstticke 
aus dem Sunk, wie nicht minder die in Betrieb gesetzte Kronprinz­
Rudolph-Bahn zahlreiche Quadern für Brücken etc., hauptsächlich aus 
den neu aufgedeckten Brüchen von Wald bei Kalwang. Bei der Anlage 
der Semmering·bahn wurde dieses hierin gewonnene Gestein sogar zum 
Tunnelbau benutzt. 2 Ausser zu bautechnischen Zwecken wird der Pino­
lit,

, 
welcher anch polirbar ist, noch zu kleinen Ziergegenständen, wie 

Briefbeschwerer u .. dgl., verarbeitet uurl in letzterer Form cliirfte das 
Gestein die engeren Grenzen seines Vaterlandes schon oft üheri;rhritten 
haben. 

Uebergehend zur mineralogischen Definition des Pinolit, so ist 
v?rerst f?stzustellen, dass sich das Gestein ans krystallisirtem oder we­
mgsten� m allen Fällen individualisirtem, rlurcfischnittlich milchweisse ru 
Magnesit,

_ 
welcher beträchtlich vorwaltet , und aus 'fhonschiefer, der 

stellenweise durch Talkschiefer vertreten wird zusammensetzt. Diese 
Magnesitkr.}'.stalle erscheinen stets als fiache, meist schwach sattelförn1ig 
gebogene Lmsen, und finden sich nicht zerstreut sondern einander viel­
seitig berührend, oder fächcr-, bllndel-, staudenfclrmig gruppirt und ver-

1 t'. Fötterle unrl C. R. v. Hauer. Jahrbuch d. k. k. geol. Rcichsan:;talt ltifi;!, 
pag. 145 und pag. IM. 

z F. Fötterlc: Jahrb. der k. k. geol. Reichsanstalt 1850. pag. 576 lf. 
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wachsen, so reirhlich in der schwarzen Thonschiefermasse dass letztere 
obgleich fast immer an mehreren Seiten des Krystalls a�ftretend, doch 
weniger das Cement, als Yielmehr nur die Ausftillungssubstanz flir die 
Hohlräume zwischen den Krystallgrnppen zu sein hat. 

Die näherungsweise in den Längen zwischen 5 bis lOOMm., in den 
Dicken zwischen':! bis lOMm. variirenden Krystall-Linsen liegen theils 

chaotisch , theils gruppenweise nahezu radial um gemeinf.lame Axen 
gescbaart, im ganzen Gebirgsmassenstock vertheilt, welch' letzterer durch 
keine Schichtung unterbrochen ist. 

Nach dieser Darlegttng· scheint es vergebliche Mühe, aus solchen 
Verwacl1sungen Krystalle mit einigermassen vollkomme11en Formen ge­
winnen zu wollen, und factisch sind freie Umgrenzungen daran sehr selten. 
Nur an einigen, in dieser Hinsicht etwas befriedigenden Handstücken 
vom Sunk, konnte ich die Spaltungs-Rhomboederftäcben als schmale, 
ziemlich ebene, sehr matt schimmernde, aber ursprlingliche Randeinfas­
sungen, so wie die vorwaltendeq Schalen- und Wulstftächen, mit oft 
deutlichem Lichtreflex nach der Rpaltungsrichtnng, als Tafelflächen 
constatiren, also Formen, wie man 11ie auch am Mesitin, Eisenspath, Do­
lomit etc. kenut. 

Da die Krystall-Linsen einen eminent polysynthetischen Aufbau 
aus kleinen Grund-Rhomboedern selbst in ihren windschiefen glasglän­
zenden Theilungsftächen mit seltener Ausnahme festhalten, so gaben 
die Messungen der Rhomboctlerkante sehr differirende Resultate. Am 
nahezu milchweissen, schwach durchscheinenden Magnesit aus dem Runk 
ergab sich-bei einem Variiren der Werthe um 20 Minuten im Mittel aus 
9 Messungen wohl nur approximativ der Kantenwinkel= 107"' 20 ' . Die 
Messung der Spaltungskante am Magnesit von Wald, welcher durch­
schnittlich etwas heller erscheint , als jener aus dem Sunk , war 
bei der noch ausgeprägteren Krllmmung selbst in den kleinsten 
Flächen eine Unmöglichkeit. Flir den Magnesit vom Sunk bestimmte ich 
entsprechend den zur chemischen Analyse A .und B ve1 wendeten Mate­
rialien das Volum-Gewicht an reiner Substanz = 3·02 ( A); dasselbe an 
minder fester gelblicher Substanz = 2·98 (B ). Fllr den Magnesit von 
Wald bestimmte sich das Volum-Gewicht = 3·03 (A und B). B.ei dem 
milchweissen Magnesit vom Eichberg bei Gloggnitz habe ich den Win­
kel des Spaltungs-Rhomboeders als Mittel aus 7 Messungen = 1 08 "' 10 ', 
das Volum-Gewicht = 3·04 gefunden, während Herr Bergrath F. Föt­
t e r  1 e 1 ftir dasselbe Mineral, welrhes vom Semmering selhst entnommen 
i st, den Rhomboederwinkel = 107"' 20', und das Volum- Gewicht 

= 3·024 angibt, welches Gewicht sich auf die unten folgende Analyse (A) 
bezieht. 

Die chemischen Analysen der Magnesite vom Sunk und von Wald, 
welche Herr Professor Dr. F. U 11 i k ausführte, ergaben: 

1 Jahrbuch d. k. k. geolog. Reichsanst. 1852, pag. 145. 
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· Fllr Magnesit aus dem Runk: A. 
Magnesia . . . . . . . . . . . . . . 45·60 

Kalk . . . . . . . . . . . . . . . . 1 ·01 

Eisenoxydul un d 'Spuren \"On Mangauoxydul _ 1 ·74 

Kohlensäure . . . . . . . . . . . . . n1 ·87 
Unlöslicher Rückstand . . . . . . . . . 0·25 

B. 
44·98 

1·32 
2·14 

51·60 
----

100·47 100·04 

FUr Magnesit von Wald: A. B. 
Magnesia . . . . . . . . 45·55 44·79 

Kalk . . . . . . . . . . 0·8ß 0·�16 
Eisenoxydul und Hpuren von Manganoxydul 1 ·ß2 1 ·79 

Kohlensäure . . . . . . . . . i'°lHi2 50·96 
Unlöslicher Rl\ckstand . . . . . . 0·47 1 ·39 

--- -----
100· 12 9!l·8\:J 

[8J 

Für die analog ausgebildeten Magne,.,itc vom Remmering, d. i. aus 
den Stöcken von Klamm bei Rcbott wien, fand He rr Bergratb C. ll. 
v. H a u e r  1 d ie chemische Zusammensetzung bestehen d aus: 

A. B. 
Magnesia . 42·48 40·68 

Kalk 2·42 1-96 
Eisenoxydul 3·1G 3·87 
Kohlensäure· ·. 50·15 48·33 

Unlöslicher Rückstand 1 ·29 3·55 
99·50 98·39 

In Bezug auf das Mit vorkommen anderer Mineralien ist zu con­
statiren, dnss in allen Pinolit-Gesteinen Pyrit beobachtet wurde, und 
ansse'l'dem Talk an sehr entfernten Localitäten unter g�nz libereinstim­
menden Verhältnissen sich vorfindet. 

Zur Beurtheilung des geologischen Auftretens der Pinolite mag 
eine gedrängte Localbeschreibung ihren Beitrag liefern. 

Sowohl die krystalliuischen als <lie silurischen 'l'honschiefer sind 
seither als Magnesite führend bekaunt, und während die Kalke in grossen 
Linsen und Lagern die Schiefer durchschwärmen und insbesondere im siluri­
schen Rayon den reichen Erzsegen binden, so erscheinen <lie Pinolite 
dagegen nur in Form isolirter Htöc�ke, wie im Sunk mit sicher 500 Fuss 
l\fäclüigkei( in Wald, zur Zeit meiner Anwesenheit noch wenig aufge­
.<leckt, vou wahrscheinlich nicht viel geriugerer Ausdehnung. Am Selu­
mering oberhalb Klamm sal1 ich jiingst <las Gestein nur in kleinen zu 
Tage tretenden Massen. Nirgends konnte ic11 aber eine eigentliche Ver­
gesellschaftung mit den Kalken beobachten. 'rypisc b ist der Stock zu 
Wald, welcher in seiner zu verfolgenden Erstreckung von schwarzen, 

t Jahrbuch der k. k. geolog. Reichsanstalt 18!)2, pag. 154. 



Ueber krystallisirt.fl Magnesite aus den nordöstlichen Alpen. 271 

glänzenden Thonschiefern, den krystallinischen Thonglimmerschiefern 
umschlossen erscheint. Weniger charak1eristisch ist in dieser Beziehung 
jener des Sunk, wo thatsächlich riesige Kalkfelsen, in zumeist gesWrter 
Lagerung, den auch mehrfach zu kolossalen Klötzen verlirochenen Pinolit 
einz ngrcnzen �rheincn 1, allein es giht -Stellen, so znm Beispiele ober 
dem Zusammenfluss <les 'Tauern- tmd des Bösensteinhaches ulid zwar 
an der Seite des le1z1eren, wo der schwarze, in dieser Localität nahezu 
graphische Schiefer aucli hier die südwestliche Scheidewan<l zwischen 
dem köri1igen Kalke und dem Pinolit bildet. Welche gewaltige mecha­
n.ische Veränderungen übrigens in dieser im Thonschiefer tief ausgeris­
�cnen Thalschlucht schon statt.gefunden haben, beweist der Umstand, 
dass viele, nun zum '!'heil schon aufgearbeitete Pinolit-Trtimmer fernab 
in der Schlucht zerstr!lnt liegend gefnnclen werden. 

Das Auftreten des Pinolit am Semmering mül davon östlich bis 
Gloggnitz wiril entgegen den beiden vorhergenannten [,ocalitäten zur 
Zone der silurischen Schiefer gerechnet, ist aber sonst diesen fast' iu 
allen Beziehungen als- analog· zu bezeichnen. Statt dem die Stöcke in 
zweiter Linie eingrenzenden Kalke erscheint hier Quarzit oder schiefrige 
Grauwacke in sehr mächtigen Lagern. 2 

Alle bisher bekannten Pinolite sind, wie schon erwähnt, auch da­
durch charakterisirt , dass sie in grösserer oder geringerer Menge 
Pyrit eingeschlossen haben. Bei Klamm am Semmering soll das Gestein 
förmliche Adern dieses Minerals enthal ten 3• In den steirischen Lager­
stätten traf ich den Pyrit nur sporadisch als mikroskopisch kleine glän­
zende Hexaeder, die theils auf den Magnesitlinsen sitzen, theils darin 
eingewacl1sen sind, und im letzteren Falle eine oft sichtbare Graufär­
bung der nächstliegenden Magnesitpartien hervorznrnfen scheinen. 

Vom zerstampften Gestein aus dem Sunk Hessen sich mit dem 
Magnetstab sehr spärlich Partikelchen eines eisenschwarzen schuppigen 
Minerals ausziehen, das wohl Eisenglimmer sein diirfte, welcher dem 
Schiefer angehört. . . · 

Der Pyrit ist die Ursache, dass die Oberflächen der Pinolite sich 
durcl.J atmosp!iärische ·Einwirkung bräunen m11l das Gestein im Laufe 
der Zeit sogar zerfallen kann, wie es dafür im Sunk Belege zur Ge­
nlige gibt. 

Hervm":J,uheben ist ferners nochmals das sonst an allen hier g·e 
nannten Punkten mit alleiniger Ausnahme des Sunk heobachtet.e Auf­
treten von Talk im Pinolit, ja mitunter clas för111liche Ersetzen· des 
Thonschiefers durch Talk bei diesem Gesteine. 

Dass der Talk im gegebenen Falle eine spiitere Bildung sei, scheint 
mir am Pinolit von Wald hervorzugehen, woraus nfünlich sowohl das mit 
dem Sunk iibereinstimmentle Vorkommen des Magnesit im Thonschiefer, 
als auch das im 'I'alk bekannt ist, welch' letzterer dann entweder genau 
die Rolle des 'l'honschiefers vertritt, d. h. nur tlie AusfUlluug·ssu bstanz 
zwischen den Magnesit-Irnlivi<luen abgibt, oder aber es beginnt der in 

1 D. St n r. Geologie der St.eiermark, pag. 103. 
2 F. F o e t  t e r  1 e. Jahrbuch der geolog. Reichsanstalt 1850, pag. 576; 

1852, pag. 145. 
3 F. F oette rlß. Jahrbnch d. k. k. geolog.Reichsa11stalt 1850, µag.  375. 
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verschiedenen Ntiancen grau, seltener sogar rosenroth gefärbte Talk 
gegenUber dem Magnesit vorzuwalten, was <larin seinen Culminations­
punkt erreicht, dass zwischen solchen krummblättrigen compacten Talk­
massen dann nur mehr sporadis<'h weisse oder bräunliche Maguesit­
lndividuen eingeschlossen erscheinen. Aehnliche Fälle hat auch Herr 
Director G. T s c h e r ma k, nach den mir freundlichst gemachten Mitthei­
lungen, im Pinolit am Semmering beobachtet, ja die mir vorliegenden 
Handstü<"ke aus diesem Rayon zeig·en vorwiegend ein Ersetzen der 
Thonschiefer-Ausflillungsmasse durch hell- bis dunkelgraue Talke. 

Für ein vel'gleichendes Rtudium der krystalliniiwh grosskörnigen 
Massen des Magnesit, welche in derselben Schieferzone auftreten, fehlt 
es mir noch an hinreichendem Materiale. Allem Anscheine nach bestehen 
in Bezng anf das Vorkommen Analogien zwischen dieser Gattung ,und 
jener des Pinolit, und Mittheilung·en tiher das Zusammenvorkommen von 
grossblättrigem-Magnesit, Dolomit und Kalk 1 müssen wohl noch durch 
Localerhebungen bekräftiget werden. 

1 C. v. Hauer. Verhandlungen der k. k. geolog. Reichsanstalt 1867, 
pag. 55. 
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